
Buchbesprechungen
tendent Ulf chlüter, seinem USDIIC 7wel aten fest Mit derzeit 212.000
Mitgliedern ist der heutige Evangelische Kirchenkreis der mıiıt Abstand orÖf-

Kirchenkreis Westfalens 2025 wird voraussichtlich knapp 180.000
Mitglieder en ®)

FEs ist wahr Der Kirchenkreis Dortmund zeigt westfälische 1CKIun-
SCcH wI1e ın einem rennglas. Angesichts dieser Entwicklungen ist das Luther-
Leitwort des Bandes für Geschichte un Gegenwart treffend ZeW. „Wıiır
sind doch nicht, die da die TC erhalten könnten. Unsere Vorfahren
sind auch nicht SCWESCHL Unsere Na:  ahren werden’s auch nıicht Se1N;
sondern der ist's ZECWESCIHL, ist  S  S och un: wird’s se1n, der da spricht: A} bın
bei euch bis der Welt Ende’“ (WA 50, 476, 31-25

Alfred Bufs

Miıchael Ströhmer, Jurisdiktionsökonomıe ıIm Fürstbistum Paderborn Instıtutionen
Ressourcen Transaktıiıonen (1650-1800) (Westfalen In der Vormoderne A ader-
horner Hıstorische Forschungen 17), Aschendortff Verlag, Munster 2013, geb.,
376

Lassen sich jurisdiktionelle Fragen mıiıt ökonomischen zugespitzt gesagt
materiellen oder gal materialistischen Zugriffsweisen untersuchen? Der
Paderborner Frühneuzeithistoriker Michael Ströhmer nımmt dieses agnıs

seiner Habilitationsschrift auf sich: „ ZuUr eitung etatistischer 1cKkver-
eENSUNSECN bietet die ‚Neue Institutionen Okonomik‘ der Landesge-
chichte eın noch Junges wirtschaftswissenschaftliches Theorieangebot “  an ,

ist auf dem hinteren Einbanddeckel lesen. uch der Situation des
en 21 Jahrhunderts werden viele Fragestellungen un ökonomischen
Pramıiıssen verhandelt, ass eın ähnlich gearteteri auf die Fruühe Neu-
zeıt innvoll eın könnte, ware elr doch möglicherweise gee1ignet, ihre biswel-
len bestrittene Moderniuität eutlc. machen.

Hat sich der Leser oder 1mM konkreten Fall dieser Kezension die Leserin
eın wen1g die ausgiebige erwendung spezifisch ökonomischer Termıino-
ogı1e gewÖhnt, kann die In MesoO-, 1KTO- un Makroperspektive eingeteilte
Arbeit 1ın ihrer Vielschichtigkeit wahrgenommen werden: tröhmer beginnt
mıt den fünf nordwestdeutschen Fürstbistümern aderborn, Hildesheim,
snabrück, Munster und Köln, die un Kurfürst-Erzbis  of Clemens Au-
Zust VO  >; Wittelsbac In einer and zusammengeführt worden y als
gemeinsamer Gert1  tslandschaft anach olg eine detaillierte Untersu-
chun des Oberamts Dringenberg 1mM Osten des Hochstifts Paderborn, den
Abschluss bildet ıne Iın  e  o der Ergebnisse den übergeordneten
aum der Germanıla Sacra.

Einleitend rekurriert der Autor auf den Forschungsdiskurs ber die —

gebliche oder tatsächliche Rückständigkeit des geistlichen Staates. Diejenigen
Interpretationen, die 1mM modernen, zentralistischen Staat eine höhere Ent-
wicklungsstufe sehen, werden VO  . tröhmer als „teleologisch“ abgewlesen
auffällig ist 1ler die negatıv konnotierte Verwendun: sozialwissenschaftlı-
chen un theologischen okabulars bel der Untersuchung eiInNnes geistlichen
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JTerritoriıums. Statt dessen erfolgt die Verwendung eines genumm wirt-
schaftshistorischen Zugangs, demzufolge der Begriff „Jurisdiktionsmarkt”“
die alternativ ZUT Verfügung stehenden Gerichtsangebote bezeichnet un! die
Ressourcenknappheit den OMO OeCONOMICUS als „Wirtschaftssubjekt”
Entscheidungen nötigt. Ihm stellt Ströhmer den VO  > einem „gesellschaftli-
chen Instiıtutionenset“ beeinflussten OMO SOoCiologicus die Seite der
„Transaktionskostenanalyse“ geht „moralisches Kapital” und die früh-
neuzeitliche Gerichtsnutzung als Tauschvorgang 1mM ständischen Gesell-
schaftssystem. Schlieflich erfordert „institutionelles Vertrauen“ 1n der Jat
mehr als eın ökonomisches orgehen, wird doch ler die Erwartungssicher-
eit beim eDrTraucC eINes bestimmten Gerichts iın den 1C5un
Jurisdiktionspolitik als „Kulturmerkmal geistlicher Staatlichkeit“ 1m Dreieck
andesherr Ceutlic

Die landständische tur des stiftischen Nordwestdeutschland mıiıt
ihrer Institutionenvielfalt, gleichsam ıne Polykratie, bedingte die TIOrder-
ichkeit ıner konsensualen Zustimmung Gesetzen un Steuern. Im
INeln der Gerichtsvielfalt sind beispielsweise die Archidiakonate y
die bıis 1NSs ahrhundert hinein neben den bischöflichen Gerichten arbeite-
ten. Hınzu kamen ständische Gerichtsherren ebenso wI1e domkapitularische
und fürstbischöfliche, In den tädten zusätzlich bürgermeisterliche un:
stadträtliche Gerichtsbarkeit DIie Zuständigkeiten nıicht eindeutig fest-
gelegt, ass die bhieter 1im stetigen Wettbewerb standen un! die MOg-
1C  (1 eiıner Aushandlung der Strafz  ungen etc zwischen Justiznutzern
un! -anbietern bestand Es handelte sich geradezu einen „lokalen ‚Herr-
schaftskompromiss dem die Untertanenseıte 1ın der Lage WAarT, die Preise

regulieren. Leider liegen LLUTT selten Quellen darüber VOT, (38-
richtsnutzer eın bestimmtes Gericht auswählten, die Ergebnisse der Verhand-
lungen Sind ingegen eutlic besser überliefert

Überraschend ist die geringe Zuständigkeit fürstbischöflicher Gerichte;
del un Städte hingegen hatten durchaus eiıinen großen el DIie TYCNI1-
diakonatsgerichtsbarkeit der Domherren ist als Konkurrenz für die adeligen
Verwandten einzuschätzen, da die Jandsässigen Adelsfamilien viele Dom-
herren stellten. Die des Fürstbischofs un: seiner Gerichtsbarkeit eiINeTr-
SE1TS un der Stände un ihrer Gerichtsbarkeit andererseits interpretiert
tröhmer als „Austausch VO Dienstleistungen, bel denen möglichst €1:
Seiten auf ihre Rechnung kommen sollten” (> 218), un verwelst auf die
grundlegend auf zeptanz ausgelegte kegjierungsweilse des geistlichen
Fürsten egenüber Stiftsständen un! übrigen Einwohnern 1ne autorıtäre
Durchsetzung fürstbischöflicher J1ele ware 11UT auf illegalem Wege möglich
SCWEeESECN. Allerdings scheint die dezidierte Deutung des Fürstbischofs als
Hausvater un Integrationsfigur, Ja geradezu als „gerechter Hırte“ doch auch
dem unsch ach der kräftigen Widerlegung aufklärerischer Kritik der
vorgeblichen Rückständigkeit un: chwäche geistlicher Staaten geschuldet

sSeıin.
Frühneuzeitliche Gerichtsnutzer wagten OfIfenDar ihre Chancen SOTSSaMM

ab, bevor S1E den Klageweg beschritten. DIie der Verfahren VO  =
der bäuerlichen Lebenswelt gepragt un drehten sich beispielsweise
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chäden 1ITC weidendes Vieh (Hudefrevel), Holzdiebstahl (Forstfrevel)
oder auch Real- un:! Verbalinurien. In den Bereich der kirchlichen (3
richtsbarkeit fielen Sexualdelikte un! Fragen der Feiertagsheiligung.

I Die bischöfliche Gerichtsbarkeit WarTr eutlic kostenintensiver als die
ständischen Angebote, die zudem nicht rigide die ebuhren- un Traf-
zahlungen einforderten. 50 WAarT, immer WEe die Abschaffung der niederen
Instanzen drohte, das Argument der Kostensteigerung auf der agesord-
NUN| Hier lässt sich eine Parallele zwischen der ökonomıisıierten gegenwartı-
SCn Betrachtungsweıise un! der Kameralwissenschaft der Frühneuzeit entde-
cken: Ströhmer verwelst auf Ratschläge frühneuzeitlicher Okonomen, mMOg-
liıchst geringe staatliche Kosten eben auch Gerichtskosten verursachen,
da das Geld den Einwohnern verbleibe, die TT gesamtwirtschaftlichen
Nutzen einsetzen würden. Noch ach dem Ende des en Reiches wurde
das Kostenargument 1Ns Feld Be  e die Patrimonialgerichtsbarkeit
erhalten.

An dieser Stelle trıtt die Problematik einer wirtschaftswissenschaftlichen
Herangehensweise JTage [)ass die Fürstbischöfe des spaten Jahrhun-
derts aus Kostengründen die ständischen Gerichte stärkten un:! eigene Ge-
richtsrechte reduzierten, erscheint als Zu euchtendes eispie für ihre
ökonomische Weitsichtigkeit VOL dem intergrund der jeweiligen Wiırt-
schaftslage. „Miıt A auf ihr spezifisches Amtsethos verstanden sich die
aderborner Fürstbischöfe | als admıiınistratıve ‚Wettbewerbskommissare’,
die 1MmM Interesse des Untertanenschutzes fürstlich-ständischen Anbie-
teroligopol festhielten”, tröhmer (> 335) So erfolgt auch implizıt eın
Bekenntnis den Grunde liegenden Bewertungsmadfsstäben 5 366)
TOTZ er Objektivierungsbekundungen kommt der Historiker letztlich

eiıne (ideologische) Positionierung erhalb se1nes Deutungsfeldes nicht
herum  L

Im Rahmen der Makroperspektive der Germanıla Sacra wird die Einbet-
tung der aderborner Ergebnisse TUC|  ar gemacht. IIie geringen Kosten der
Gerichtsbarkeıit 1M Nordwesten möglich, da S1e 1mM Nebenamt DE
übt wurde. den suddeutschen Kurfürstentumern existierte eine andere
Situation, denn die Justiz Warl ort zentralisierter un genere stärker profes-
sionalisiert.

Gelingt iıchael Ströhmer also eın frischer, wirtschaftswissenschaftlicher
‚ugang SA Erforschung der geistlichen Staaten? Ja, denn hıinter der gC-
wöhnungsbedürftigen Terminologie verbergen sich gewinnbringend
esende Interpretamente ruüuhmoderner Staatlichkeit, die die Lektüre Ir
den geistlichen Staat interesslierten eser en Be1l einem solchen Girofs-
angebot Gerichtsorten un -anbietern auf kleinem aum ist eindeutig
sinnvoll, VO  } einem „Jurisdiktionsmarkt” sprechen. Allerdings bleibt doch

fragen, ob rühneuzeitlich! Konzepte wI1e „gemeinschaftliches ertrauen
und 1e des Regenten un! der Unterthanen einander“” wirklich mıiıt
„obrigkeitlicher (enese VOIN Vertrauenskapital eım Staatsvolk” rein ökono-
misch ‚übersetzt“” werden können un ollten S 175)

uch ob eın Rechtssystem, dem konkurrierende Ansprechpartner
2ibt, als Wunschbild erscheinen ollte, ist 1in eıner Gegenwart, die ach Orıi1en-
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tierung und Grundwerten sucht, STa sich ihrer sicher se1n, mit einem
groisen Fragezeichen versehen. IIie Ex1istenz konkurrierender Gerichts-
barkeiten ist unmodern nıicht, machte doch der britischen Gegenwart
die Ex1istenz VO:  >3 „Sharıla Courts“ erst Urzlıc deutlich, wWwI1e machtlos auch
der Arm der (post-)modernen säkularen taatlichkeit Seın kann.

Miıt tröhmers eigenen Worten lässt sich eine theoriegesättigte abılıta-
tionsschrift, die unter dem ach der NIO unterschiedliche historiographische
Ansätze verbinden versteht, zusammenfassen (9 31) „Analytisc verdich-
ter, wird Justiznutzung als Marktgeschehen rekonfiguriert.” och 5C-
chieht och mehr: Am Schluss Ströhmer die klassıschen und LEUETEIN

Interpretationsparadigmen innovatıv > 353) „Der stiftsstaatliche Struk-
turkonservatiısmus [basierte weni1ger auf der mentalen Rückständigkeit
ihrer Nutzer, sondern vielmehr auf deren ökonomischer Rationalität.” Und
1er Sind WIT wieder bel der fast völligen wesenheit der theologischen
Sphäre dieser Habilitationsschrift angelangt

Was ware, WEel das 1gnum der geistlichen Staaten tatsächlic C
rechnet eın ökonomisches war? Wenn die Herrschaftsidee und auch die Pra-
X1S VO „Mammon“” gekennzeichnet SCWESCH wäre? Schliefslic ist der
Vorwurtf des (atheistischen) „Materialismus” 1m un 20 ahrhundert das
klassısche Klischee kirchlicher (tatsächlich sowochl evangelischer als auch
katholischer Kritik aufgeklärtem Liberalismus un Arbeiterbewegung
SCWESCIL Hıer könnte eın spannendes Feld für welıltere Neuiinterpretationen
bereitet sSe1n.

(Gesine TONSZ

Bärbel 5underbrink, Revolutionäre Neuordnung aufeıt Gelehte Verfassungskultur
IM Königreich Westphalen: )as eıspiel Minden-RavensbergC(Forschun-
<CcHhH ZUT Regionalgeschichte Band 79} Verlag eraınan:ı Schöningh, Paderborn
ZUES, geb., 411 5 Abb

Bn panischer Schrecken ergriff Deutschland un SaAaNZ Europa” (5 26) Miıt
diesem /aıtat aus der enchroni der Kirchengemeinde erther be-
schreibt Bärbel Sunderbrink die Zäasur, die muiıt dem Untergang des Heiligen
Omischen Reiches Deutscher on un! dem Einmarsch französischer
Iruppen ıIn Nordwestdeutschland 1807 egann Der Ständestaat zerbrach,
un! mıt der Schaffung des Önigreiches Westphalen UrcCc den Friedensver-
rag VO  a} Tilsıt entstand eın Staat, der als Vorbild für Egalıtät un bürgerliche
Freiheit eın Vorbild für die anderen neugeschaffenen Staaten werden sollte
In dieser regionalen tudie, die sich auf die ehemalige preufsische Provınz
Minden-Ravensberg bezieht, geht die Autorın der rage nach, ob sich der
selbstgesetzte Anspruch auf Modernität mıiıt der Fremdbestimmung VO  a
aufßen durchsetzen 1efs Im ittelp steht e1 die Mentalitätsgeschichte
unter den folgenden spekten.

S50 konzentriert sich die Autorın unter anderem auf die örtlichen Füh-
rungseliten 1ın der erwa.  ng Auf der einen Seite die weitgehende
UÜbernahme des Verwaltungspersonals für eine Akzeptanz In der Bevölke-
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